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T Bekanntmachung.
Diejenigen Gemeinde und Guts-Vorſtände,

welche zu der nächſtjährigen Steuerveran
lagung die hierzu nöthigen Formulare aus
der hieſigen Kreisblatt-Druckerei zu be-
ziehen wünſchen, wollen bis

Donnerſtag, den 19. d. Mts.,
ihren Bedarf an Titel- und Einlagebogen der
Erpedition genannten Blattes mittheilen.

Es handelt ſich um das mit der Ge-
meindeſteuerliſte verbundene Perſonen -Ver-
zeichniß, die Staatsſteuerliſte und die Staats-
ſteuerrolle.

Merſeburg, den 10. Oktober 1899.
Der Vorſitzende

der Veranlagungs- Kommiſſion.
Graf d'Haußonville.

Bekanntmachung.
Aus Anlaß des Ausbruchs der Maul und

Klauenſeuche unter dem Viehbeſtande
des Landwirths Eduard Seifert in Wölkau
wird für den Gemeindebezirk Wölkau bis
auf Weiteres Folgendes beſtimmt:

1. Das Treiben von Rindvieh, Schweinen
und Schaffen aus vorgenannter Ortſchaft
über die Feldmarkgrenzen derſelben
hinaus, ſowie

2. die Benutzung des Rindviehs aus dieſer
Ortſchaft zum Ziehen außerhalb der
Feldmarkgrenzen wird verboten.

Uebertretungen dieſes Verbots werden nach
8 66 des Reichsviehſeuchengeſetzes vom
z mit Geldſtrafe bis zu 150 Mark
oder mit Haft beſtraft.

Merſeburg, den 10. Oktober 1899.
Der Königliche Landrath.

Graf d'Haußonville.3230)
Jm FirmenRegiſter iſt heute unter Nr. 671

der Firma Paul Thiele mit dem Sitze zu

Merſeburg und dem Kaufmann Paul
Thiele daſelbſt als Jnhaber eingetragen.

Merſeburg, am 28. September 1899.
3228) Königl. Amtsgericht, Abth. 4.

Aufruf!Am 3. Oktober 1899 iſt im Forſte zu
Burgliebenau, im Schlage 14, der bereits
ſtark in Verweſung befindliche Leichnam eines
unbekannten Mannes im Alter von etwa
40 bis 50 Jahren aufgefunden worden.

Die Leiche, die noch ſchwarze Kopfhaare
zeigte, war mit Rock, Hoſe und Weſte von
braunem Tuch und mit ſtarken Stiefeln be-
kleidet. Neben der Leiche lag eine ſchwarze,
gut erhaltene Mütze und ein Krückſtock, auf
deſſen Griff die Jnſchrift ſtand: „Berliner
Gewerbeausſtellung 1896.“

Jn einem Portemonnaie fanden ſich an
Baargeld vor: 4 Thaler, 5 einzelne Mark
ſtücke, zwei 50-Pfennigſtücke, ſowie Nickel- und
Kupfergeld im Betrage von etwa 22 Pfennigen.
Ungefähr zwei Meter über den Fundort der
Leiche hing von dem Zweige eines Baumes
ein ſtarker Strick herab.

Es wird erſucht, Thatſachen,
Feſtſtellung der Perſon des Verſtorbenen und
ſeiner Todesart dienlich ſind, umgehend hier-
her zu den Akten 2. J. i. 1078/99 mitzu-
theilen.

Halle a. S., den 8. Oktober 1899.
3231) Der Erſte Staatsanwalt.

Politiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 11. Oktober. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer geleitete heute früh
die Königin Wilhelmina von Holland, ſowie
die Königin-Mutter Emma zum Bahnhof bei
Potsdam. Später nahm der Kaiſer im
Neuen Palais Vorträge entgegen.

Der „Reichsanzeiger“ meldet: Der Kaiſer
hielt bei der Beſichtigung des aus Oſtaſien

Aufgaben zu erfüllen haben.

welche zur

zurückgekehrten Kreuzers „Kaiſer“ an die
Beſatzung eine Anſprache, in der er zunächſt
ſeinen und des geſammten Vaterlandes Dank
dafür ausſprach, daß im Auslande durch die
Beſitznahme Kiautſchaus dem deutſchen Namen
Ehre gemacht worden ſei. Der Kaiſer ſagte
weiter: „Gott ſei Dank, verfolgt jetzt Alt
und Jung, Hoch und Niedrig im deutſchen
Reiche mit Liebe und Jntereſſe jedes unſerer
wenigen Schiffe, welche im Auslande ihre

Ganz beſonders
aber iſt Mein Schiff „Kaiſer“ mit klopfendem
Herzen und reger Spannung bei der Löſung
ſeiner Aufgaben in Tſintau begleitet worden,
und es lebt wohl kein deutſcher Mann und
keine deutſche Frau, welche nicht freudig er-
hobenen Sinnes die in die Heimath einlaufen-
den Nachrichten laſen, wie mannhaft Jhr und
die Kameraden des Kreuzergeſchwaders für
Deutſchlands Ehre eingetreten ſeid.“ Der
Kaiſer fügte hinzu, es ſei ihm eine beſondere
Freude, daß gerade in dieſem Vierteljahr-
hundert das alte Schiff für ſeine dienſtliche
Laufbahn einen ſo würdigen Abſchluß ge-
funden habe. Das Schiff „Kaiſer“ habe
wiederholt mit Ehren die deutſche Kriegs
flagge in fremden Gewäſſern gezeigt. Der
Name des wackeren Admirals Batſch ſei
unauflöslich mit ihm verbunden. Der Kaiſer
ſagte ſchließlich, daß er durch den ſchwer
empfundenen Mangel an tüchtigen Auslands-
ſchiffen gedrängt, dieſes alte, zum Kreuzer
nicht beſtimmte Schiff nochmals nach Oſt-
aſien hinausſenden mußte. Mit Ehren kehrte
es zurück, ſeine muſterhafte Beſatzung und
ſein vortreffliches Offizierkorps in die Heimath
zurückführend. Der Kaiſer ſchloß: „Möge
jedes Meiner Schiffe dereinſt im Laufe ſeiner
Dienſtzeit auf ſo ſchöne Erinnerungen zurück-
blicken lönnen und ſich die Zufriedenheit
ſeines Landesherrn erwerben, wie es Meinem
guten alten „Kaiſer“ vergönnt war!“

Leipzig, 11. Oktober. Die hier tagende
Konferenz von Vertretern deutſcher Stein-

metzgeſchäfte beſchloß, falls die Gehilfen
bis Montag den neuen Lohntarif nicht an
erkennen, eine Maſſenausſperrung ſämmtlicher
Steinmetzen in Sachſen und Tyüringen vor-
zunehmen. Die Zahl der in Frage kommen-
den Steinmetzen wird über 20,000 betragen.

XII. Generalverſammlung des
Evangeliſchen Bundes.

Nürnberg, 10. Oktober.
Der heutige Vormittag wurde durch eine

geſchloſſene Mit gliederverſammlung
ausgefüllt, in welcher der Schriftführer des
Evangeliſchen Bundes Prof. D. Witte den
Jahresbericht erſtattete. Aus demſelben ging
hervor, daß die Thätigkeit des Bundes im
vorigen Jahre beſonders der evangeliſchen
Bewegung in Oeſterreich zugewendet war,
deren außerordentliches Emporkommen nur
durch die Unterſtützung des Evangeliſchen
Bundes möglich geworden iſt. Die Zahl der
Bundesmitglieder hat jetzt die Hunderttauſend
bereits überſchritten. An den Bericht ſchloß
ſich eine Erörterung, welche verſchiedene Vor
ſchläge für die Aufſtellung der Jahresberichte
und die Thätigkeit der Zweigvereine brachte.

Dann ſprach Pfarrer Dr. Fey (Cöſſeln)
über die Unterſtützung früherer römiſcher
Prieſter, die, mit ihrem Berufe zerfallen, ſich
der evangeliſchen Kirche zugewendet haben.
Der Bund hat ſchon mehrmals Gelegenheit
gehabt, ſolchen Prieſtern die Hand zur Er-
langung eines andern Lebensberufes zu bieten
und ſie ſo von ihrer Gewiſſensnoth zu be-
freien. Er wird dieſer Frage in Zukunft
ſeine Aufmerkſamkeit in noch höherem Maße
zuwenden. Die übrigen Verhandlungen
betrafen die Stellung des Bundes zu Fragen
des öffentlichen Lebens. Durch die ganze
Verſammlung ging ein Zug hoffnungsfreudiger
Zuverſicht; alle Anweſenden hatten den Ein-
druck, daß es mit der Bewegung vorwärts
geht und der Bund noch über die Zahl ſeiner

Sherlock Holmes'“
Abenkeuer.

Verfaßt von Conan Doyle.

Silberſtrahl.
(10. Fortſetzung.)

„Jm Wagen, auf unſerer Fahrt nach
Strakers Hauſe, kam mir zum erſtenmal der
Gedanke, welche wichtige Rolle das Hammel
ragout bei der Sache geſpielt hatte. Sie er-

innern ſich vielleicht, daß ich in meiner Zer-
ſtreutheit noch ſitzen blieb, während alle ſchon
ausgeſtiegen waren. Jch verwunderte mich
gerade innerlich darüber, wie ich imſtande
be konnte, eine ſo deutliche Spur zu über-
ſehen.“
„Wozu ſie nützen ſollte, begreife ich auch
jetzt noch nicht,“ warf der Oberſt ein.

„Es war das erſte Glied in der Kette
meiner Beweisführung. Beim Opium-
pulver iſt Geruch und Geſchmack nicht gerade
unangenehm, aber doch entſchieden bemerkbar.
Jn den meiſten Speiſen würde man es gleich
herausſchmecken. Ein Hammelragout aber
iſt gerade ein Gericht, in dem ein
ſolcher Beigeſchmack ſchwer zu erkennen wäre.
Wie ſollte nun wohl Fitzroy Simpſon, ein
ganz fremder Mann, es veranlaßt haben, daß
an jenem Abend in Strakers Hauſe Hammel-
ragout gegeſſen wurde? Oder läßt ſich an-
nehmen, daß er gerade mit dem Pulver in
der Taſche einhergegangen kam, als dort zu

fällig ein Fericht gekocht worden war, in dem

man das Opium nicht ſchmecken konnte?
An ein ſo unerhörtes Zuſammentreffen ver-
mochte ich nicht zu glauben und ſchloß daher
bei der Erwägung des Falles Simpſons

Perſon völlig aus, während ich meine ganze
Aufmerkſamkeit auf Straker und ſeine Frau
richtete; denn dieſe beiden konnten allein das
Hammelragout zum Abendeſſen beſtellt haben.
Das Opiumpulver war erſt in die Portion
des Stallknechts hineingeſchüttet worden,
nachdem ſein Teller aufgeſchöpft war, denn
die Anderen hatten ohne ſchädliche Folgen
von dem Gericht gegeſſen. Wer hatte wohl
Gelegenheit gehabt das zu thun, ohne daß
die Dienſtmagd es gewahr wüurde?

„Noch bevor ich hierüber in's Reine kam,
war mir klar geworden, weshalb der Hund
nicht angeſchlagen hatte; denn eine richtige
Schlußfolgerung leitet immer ſtets auf neue
Spuren. Daß ein Hund im Stall gehalten
wurde, bewies der Vorfall mit Simpſon, und
doch hatte er nicht laut genug gebellt, um
die beiden Knechte auf dem Heuboden zu
wecken, als jemand in den Stall kam und
ein Pferd hinausführte. Offenbar mußte der
nächtliche Beſucher dem Hunde wohl bekannt
geweſen ſein.

„Jch war jetzt ſo gut wie überzeugt, daß
John Straker bei nachtſchlafender Zeit in den
Stall gegangen war, um den Silberſtrahl
herauszuholen. Aber zu welchem Zweck?
Gewiß mit unredlicher Abſicht, ſonſt hätte er
nicht ſeinen eigenen Stallknecht zu betäuben
brauchen. Aber unerklärlich blieb es mir

fürs erſte doch, bis mir einfiel, daß Pferde-
züchter ſich den Gewinn großer Summen
ſichern können, wenn ſie einen Agenten be-
auftragen, gegen ihre eigenen Renner zu
wetten, und es dann den Pferden durch irgend
eine Hinterliſt unmöglich machen, den Sieg
zu erringen. Es waren Fälle vorgekommen,
daß man den Jockey beſtochen hatte, doch gab
es auch noch ein verſteckteres und unfehl-
bareres Mittel. Was aber war hier ge-
ſchehen Jch hoffte, der Jnhalt von
Strakers Taſchen würde mir Aufklärung
darüber geben, und ich täuſchte mich nicht.

„Sie erinnern ſich gewiß noch des ſelt-
ſamen Meſſers, das man in des Todten
Hand gefunden hat; kein Menſch, der bei
Sinnen iſt, hätte es als Waffe gewählt.
Meſſer von ſolcher Form werden, wie uns
Doktor Watſon mitgetheilt hat, bei ſehr
ſchwierigen chirurgiſchen Operationen ver-
wendet. Und zu einer derartigen Operation
ſollte es auch in jener Nacht dienen. Bei
Jhrer großen Erfahrung in allem, was mit
der Rennbahn zuſammenhängt, werden Sie,
Herr Oberſt, ohne Zweifel wiſſen, daß man
am Schenkel des Pferdes, unter der Haut,
einen kleinen Einſchnitt in die Sehnen machen
kann, ſodaß äußerlich keine Spur zurückbleibt.
Infolgedeſſen fängt das Pferd an, ein wenig
lahm zu gehen, was gewöhnlich auf Ueber
anſtrengung geſchoben wird oder auf einen
leichten Anfall von Rheumatismus; ein
Bubenſtück vermuthet Niemand dahinter.“

„Der Elende! Der Schurke!“ ſchrie der
Oberſt.

„Das liefert uns zugleich die Erklärung,
weshalb John Straker das Pferd auf das
Moor hinausgeführt hat. Ein ſo feuriges
Thier würde ſicherlich Jeden aus dem feſteſten
Schlaf geweckt haben, ſobald es den Meſſer-
ſtich fühlte. Die Sache mußte durchaus im
Freien vorgenommen werden.“

„Jch war wie mit Blindheit geſchlagen,“
rief der Oberſt; „natürlich brauchte er ein
Licht dazu und ſtrich das Zündkerzchen an.“

„Ohne Frage. Bei der Unterſuchung ſeiner
Beſitzthümer war es mir übrigens gelungen,
nicht nur die Art zu entdecken, wie er das
Verbrechen begehen wollte, ſondern auch ſeine
Beweggründe. Sie leben in der Welt, Herr
Oberſt, und werden wiſſen, daß man nicht
die Rechnungen anderer Leute in der Taſche
herumzutragen pflegt. Jeder hat gewöhnlich
genug damit zu thun, ſeine eigenen zu be-
zahlen. Jch vermuthete ſofort, daß Straker
ein Doppelleben führen und eine zweite
Wohngelegenheit haben müſſe. Aus der
Rechnung ſelbſt erſah ich, daß eine Dame
dabei im Spiel war, die ſehr theure Bedürf-
niſſe hat. Wie hoch auch das Gehalt Jhrer
Angeſtellten ſein mag, ſo glaube ich doch
nicht, daß ſie ihren Frauen Straßenkoſtüme
für 20 Guineen kaufen können. Jch fragte
Frau Straker nach dem Kleid, ohne daß ſie
meine Abſicht merkte; und als ich mich über-
zeugt hatte, daß es nie in ihre Hände ge-
langt ſei, ſchrieb ich mir die Adreſſe der
Schneiderin auf.

(Fortſetzung folgt.)

S r



gemeinſamem
ein Feſtgottesdienſt abgehalten wurde.

e

leben“,
gemeinde bildete den Gegenſtand der Andacht.
Der Andrang zur Kirche war ungeheuer, und
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Mitglieber hinaus in allen Ständen und
Kreiſen warme Freunde gefunden hat.

Nachmittags zogen die Feſttheilnehmer in
Zuge zur Lorenzkirche, wo

Der
begeiſternden Predigt des

ſt rath Prof. D. Haupt (GHalle
S.) lagen die Worte des 118. PfalmsJu Grunde: „Jch werde nicht ſterben, ſondern

und die Siegeszuverſicht der Gottes-

und

das altehrwürdige Gotteshaus vermochte die
Zahl der Andächtigen kaum zu faſſen.

öffentlichen

ne

e

war der Andrang zu der
Abendverſammlung, die

im „Herkules-Velodrom“ ſtattfand. Der große
Saal, der 3000 Perſonen faßt, erwies ſich
faſt zu klein, um alle die Erſchienenen auf-
zunehmen; ſchon eine halbe Stunde vor Be-
ginn waren ſämmtliche Sitzplätze beſetzt und
die ſpäter Gekommenen drängten ſich in den
Gängen zuſammen. Schließlich ſah man ſich
genöthigt, im „Muſeum“ eine Nebenver-
ſammlung zu veranſtalten, wobei Prof. Dr.
Scholz (Berlin) über die evangeliſche Be-
wegung in Oeſterreich und Paſtor Fliedner
über die Evangeliſation in Spanien ſprachen.

Den muſikaliſchen Theil des Abends im
Velodrom beſtritten der Männerchor „Sänger-
kranz“ unter Leitung des Lehrers Uebelein
und die Kapelle des 21. bayer. Jnfanterie-
Regiments.

Die Reihe der Anſprachen eröffnete Kirchen
rath Heller mit der Verſicherung, daß der
evangeliſche Theil der Bevölkerung Nürn-
bergs getreu ſeiner Vergangenheit den Evan-
geliſchen Bund herzlich willkommen heiße.
Pfarrer Fikenſcher (Fürth) begrüßte die
Verſammlung Namens der bayeriſchen Mit-
glieder des Evangiliſchen Bundes. Eine
Handvoll Proteſtanten heißt den Bund in
Bayern willkommen, aber dieſe Handvoll
braucht nicht zu verzagen, denn dem Proteſtan-
tismus gehört die Zukunft.

Die freundlichen Begrüßungsworte fanden
einen Widerhall nicht nur in dem Beifall
der Verſammlung, ſondern auch in der Ant-
wort des Bundes Vorſitzenden Grafen
Wintzingerode Bodenſtein. Wenn wir
proteſtantiſch bis auf die Knochen ſind, ſo
laſſen wir uns doch durch keine andere
Stimmung leiten, als durch die auf dem
Glauben an Chriſtus ruhende Liebe. Wenn
wir in eine Kampfſtellung gedrängt worden
ſind, ſo ſind nur unſere Gegner ſchuld daran.
Wenn man es wagt, uns einen Hetzbund zu
nennen, ſo iſt nichts ungerechter als das,
und wir hoffen, daß dieſe Ueberzeugung auch
in katholiſchen Kreiſen endlich um ſich
greifen wird. Es heißt nicht hetzen, wenn
wir ſchnöde Angriffe auf das Heiligſte, das
wir haben, zurückweiſen. Wir Evangeliſchen,
mögen wir unter einem proteſtantiſchen oder
einem katholiſchen Fürſten ſtehen, wiſſen alle-
mal die Vaterlandsliebe in Uebereinſtimmung
mit unſerem Glauben. Auch für uns gilt
der Spruch im Dom zu Speyer: „Wahrheit
der Grund, Eintracht der Bund.“

Der nächſte Redner war Pfarrer Dr.
Buchwald (Leipzig), ſein Gegenſtand „die
Perſönlichkeit Luthers in ihrer Bedeutung für
die Gegenwart“. Jn Zeiten, wo welſches
Chriſtenthum ſich breit machen will in
deutſchen Landen, brauchen wir die Erinnerung
an Luther. Jn ihm wurzelt die Freiheit der
Forſchung; er befreite den Staat aus päpſt-
licher Vaſallenſchaft und ſchuf den Staat von
Gottes Gnaden. Hier in Nürnberg lernte
der Hochmeiſter des Deutſchordens, Markgraf
Albrecht von Brandenburg, die Reformation
kennen, und auf Luthers Rath verwandelte
er ſeinen Ordensſtaat in einen weltlichen
Staat. Luthers Bedeutung für unſere Zeit
iſt begründet in ſeinem Glauben und ſeiner
Liebe. Der evangeliſche Glaube iſt das
Leben der Völker; der Romanismus iſt laut
der Weltgeſchichte der Völker Tod. Zwiſchen
Wittenberg und Rom giebt es keine Ver
ſtändigung. Mag diplomatiſche Klugheit
noch ſo genau berechnen, Rom iſt immer
noch klüger geweſen; es ſchloß kaum je einen
Handel ab, bei dem der Vortheil nicht auf
ſeiner Seite geweſen wäre. Darum ſprechen
wir mit Luther: „Wir Deutſchen haben das
Reich. nicht von Deinen Gnaden.“ Luther
begann ſein Vaterland zu befreien, indem er

Noch ſtärker

es lehrte, daß Chriſtenthum und Gehorſam
gegen Rom nicht gleichbedeutend ſind. Und
wie Luthers Liebe allen Brüdern und
Schweſtern galt, ſo wollen wir auch Jedem
die Bruderhand reichen, der das Evangelium
als die lautere Quelle der Wahrheit erkennt.

Nach zwei vortrefflichen Männerchören ſprach

Superintendent Trümpelmann (Magde-
burg) über „Die Hand Gottes in der Füh-
rung des deutſchen Volkes ſeit der Refor-
mation.“ Jn feſſelnder Darſtellung, ſo daß

man ihm trotz der vorgerückten Stunde auf-
merkſam zuhörte, zeigte er, wie die Keime des
jetzigen evangeliſchen Kaiſerthüms ſchon in
der Roformation lagen, und eröffnete weite
Ausblicke auf die Schickſale anderer Völker
und Fürſtengeſchlechter. Ein Heinrich IV.
meinte, Paris ſei wohl eine Meſſe werth,
ein Auguſt der Starke, Kurfürſt von Sachſen,
tauſchte ſeinen Glauben um die Krone von
Polen ein, die der große Kurfürſt eben des-
halb ausgeſchlagen hatte, um ſeinen Glauben
nicht preisgeben zu müſſen. Das neue
Deutſche Reich iſt der zweite Akt in dem
großen Drama der Reformation; als dritten
Akt erhoffen wir die Wiedervereinigung
unſeres Volkes in dem gleichen religiöſen
Bekenntniß.

Der letzte Redner war Pfarrer Lutze
(Weißenſee), der in gedrängter Kürze über
die römiſche Werbethätigkeit in den Vororten
Berlins ſprach, worauf die Verſammlung
mit dem Geſange des Lutherliedes „Das
Wort ſie ſollen laſſen ſtahn“ gegen Mitter-
nacht ihr Ende erreichte.

Der „Club der Harmloſen“
vor Gericht.

Berlin, den 10. Oktober 1899.
Zu Beginn der heutigen ſiebenten Sitzung

bringt der Präſident ein Telegramm des
Leutnants v. Schrader zur Verleſung, der
gegenwärtig in Genf weilt und mittheilt,
daß er krankheitshalber nicht erſcheinen könne.
Er würde auch nur Gutes über die An-
geklagten ausſagen können. (Geiterkeit.)
Rechtsanwalt Schachtel bittet dann, den
Grafen Königsmarck nochmals vorzurufen, da
er demſelben noch mehrere Fragen in Sachen
des Herrn von Manteuffel vorzulegen habe.
Präſident: Ja, ich muß aber doch darauf
aufmerkſam machen, daß das Kollegium ſich
darüber ſchlüſſig geworden iſt, die Affaire
Manteuffel nicht mehr anzuſchneiden und
auch nicht mehr anſchneiden zu laſſen.
Rechtsanwalt Schachtel: Das Abſchneiden
einer Frageſtellung in dieſer Sache geht ja
gar nicht, Herr Präſident, das würde eine
unzuläſſige Beſchränkung der Vertheidigung
ſein. Präſident: Jch meine ja auch nur, ſo-
weit aus dieſen Fragen Angriffe gegen
Herrn v. Manteuffel hergeleitet werden ſollen.
Herr von Manteuffel iſt doch nicht Ange-
klagter. Rechtsanwalt Schachtel: Jch will
ihn auch ſelbſtverſtändlich nicht als ſölchen
behandeln, ſondern nur eine Auskunft vom
Grafen von Königsmarck darüber haben,
welchen Jnhalts die 5 oder 6 Konferenzen
waren, die der Zeuge mit Herrn von Man-
teuffel hatte? Graf von Königsmarck: Herr
von Manteuffel wünſchte von mir als einem
Direktionsmitglieve des Clubs möglichſt ge-
naue Auskunft über die Vorgänge im Club.
Er ſagte mir, daß er von Oben den Auftrag
erhalten habe, möglichſt ſcharf und möglichſt
ſchroff vorzugehen. Er bat mich, möglichſt
Alles auszuſagen, was ich wüßte. Er theilte
mir auch mit, daß falſch geſpielt worden ſei.
Rechtsanwalt Schachtel: Er hat Jhnen alſo
beſtimmt geſagt, daß falſch geſpielt worden
ſei und daß man dies feſtgeſtellt habe?
Zeuge: Ja. Er hat jedenfalls bei mir den
überzeugenden Eindruck hervorgerufen, als ob
falſch geſpielt worden ſei. Oberſtautsanwalt
Jſenbiel: Oder als ob er den Verdacht hätte,
daß falſch geſpielt worden ſei. Rechtsanwalt
Schachtel: Jch habe noch eine Frage an
Herrn von Manteuffel zu richten. Mir iſt
mitgetheilt worden, daß ſich Herr von Man-
teuffel ſchon als aktiver Offizier mit
Hypnotiſiren beſchäftigt hat und Perſonen
mit geringer Willenskraft ſeinem Ein-
fluß vollſtändig unterwerfen konnte. Jch
frage nun, ob er ſich mit dieſer Sache auch
jetzt noch beſchäftigt und insbeſondere, ob er
thatſächlich Perſonen von geringerer Willens-
kraft ſeinem Willen unterthan machen konnte?
v. Manteuffel: Thatſächlich habe ich mich als
aktiver Offizier nicht des Vergnügens wegen,
ſondern Studiums halber mit dem Hypno-
tismus beſchäftigt. Jch habe auch hervor-
ragende Berliner Aerzte für die Sache
intereſſirt, und es hat ſich auch eine Geſell-
ſchaft auf meine Veranlaſſung gebildet, die
die Sache wiſſenſchaftlich behandelt. Jch weiß
ja ganz genau, worauf die Frage des Herrn
Vertheidigers hinzielt, nämlich darauf, daß
ich die Zeugen hypnotiſirt haben ſoll. Das
iſt für Jeden, der die Sache verſteht, eine
ſehr merkwürdige, ſehr komiſche Behauptung.
Es iſt mit dem Hypnotismus wie mit einem
chemiſchen Prozeß. Wie eine chemiſche Ver-
bindung von ganz beſtimmten Voraus-
ſetzungen und Bedingungen abhängig iſt, ſo
iſt es auch mit dem hypnotiſchen Prozeß.
Fehlen die gewiſſen Vorbedingungen, ſo iſt
natürlich auch der Prozeß unmöglich. Rechts
anwalt Schachtel: Jch möchte ja auch nur

wiſſen, ob es Jhnen gelungen iſt, Jemanden
auf die Dauer zu hypnotiſiren? Oberſtaats-
anwalt Jſenbiel (zum Zeugen Grafen von
Königsmarck): Sind Sie ſchon einmal hyp-
notiſirt worden (Heiterkeit.) Zeuge: Nein.
Oberſtaatsanwalt: Sind Sie eine Perſon
von ſchwächerer Willenskraft? (Stürmiſche
Heiterkeit.) Zeuge: Nein. Präſident: Damit
erledigt ſich ja wohl die Sache. Rechtsan-
walt Sello wünſcht vom Zeugen Grafen v.
Königsmarck zu wiſſen, ob er vom Herrn v.
Manteuffel die Vertheidigungsſchrift zur Ein
ſicht erhalten habe. Zeuge beſtätigt dies.
Jm Anſchluß hieran entſpinnt ſich eine leb-
hafte Kontroverſe zwiſchen der Vertheidigung
und der Staatsanwaltſchaft. Erſtere be-
ſchuldigt die Staatsanwaltfchaft, in unzu-
läſſiger Weiſe dem Herrn von Manteuffel
die Vertheidigungsſchrift ausgefolgt zu haben,
während die Staatsanwälte ihrerſeits die
Vertheidigung beſchuldigen, die Anklage-
ſchrift gedruckt und den Zeugen zu ihrer Jn-
formation geſtellt zu haben. Rechtsanwalt
Schachtel konſtatirt ſchließlich, daß v. Man-
teuffel ſogar die Prozeßakten wiederholt in
ſeiner Wohnung gehabt habe. Oberſtaatsan-
walt Jſenbiel proteſtirt dagegen, daß Herr
v. Manteuffel die Akten etwa erhalten habe,
um ihren Jnhalt publiziſtiſch zu verwerthen.

Es werden dann die verſchiedenen Portiers
und Kellner aus den Spiellokalen vernommen,
in denen die drei Angeklagten verkehrten.
Sie bekunden, daß die Angeklagten ziemlich
ſolide gelebt und nicht unverhältnißmäßig
viel ausgegeben hätten. Von Jntereſſe war
bei dieſen Ausſagen die Feſtſtellung, daß
thatſächlich einmal im Viktoria-Hotel eine ſo-
genannte „Kartenhöhle“ im Kloſetraum ge-
funden wurde und daß im Anſchluß daran
das Spiel durch den Wirth inhibirt wurde,
offenbar auf Andrängen der Kriminalpolizei.
An demſelben Abend hatte Herr v. Schrader
eine „große Seeſchlange“ gemacht. Es war
damals auch das Gerücht verbreitet, Seine
Majeſtät habe die Schließung des Clubs an-
geordnet und verſchiedenen Spielern, ſo
Herrn v. Kökeritz und von Benrath, den Ab-
ſchied ertheilt. Zeuge Portier Schneider, der
dies bekundet, giebt ferner an, daß an einem
Abend 10000 bis 13000 Mk. umgeſetzt
worden ſeien und daß Einige geſagt hätten,
ſie ſeien durch das Spiel im „Viktoria-Hotel“
zu Grunde gegangen. Präſident: Haben die
Herren, insbeſondere die Angeklagten, ſich
laut und auffällig betragen? Zeuge: Jm
Gegentheil, ſie waren ſo ruhig und anſtändig,
daß ich mir ſagte, umſonſt ſind die Herren
keine Edelleute. (Heiterkeit.)

Sehr intereſſant ſind die Angaben des
folgenden Zeugen Rentier Goldberg, in deſſen
Miethshauſe in der Friedrich Wilhelmſtraße
der Angeklagte v. Kröcher eine Wohnung in
der Beletage mit 6 Zimmern für einenMiethspreis von 2000 M. inne hatte. Der
Zeuge bekundet, daß die Wohnung ſehr ele-
gant eingerichtet und daß die elektriſche Be-
leuchtung allein mehrere Tauſend M. koſtete.
Er habe Herrn v. Kröcher für einen ſehr
reichen Mann gehalten, da dieſer ſtets vor
dem Hauſe vorfuhr oder ritt und einmal
einen Pelz verlor, der nach den Angaben der
Dienerſchaft 3000 M. gekoſtet hat. Auch
habe ihm der Angeklagte eine Vaſe, die ihm
gerade gefiel, für 800 M. abgekauft. Wie
unverfroren der Angeklagte mit ſeiner Mai-
treſſe im Hauſe des Zeugen auftrat, erhellt
aus deſſen Angabe, daß von Kröcher einen
Prozeß gegen ihn anſtrengte, weil er die
Lona Kuſſinger nicht in die Wohnung des
Angeklagten hineinlaſſen wollte. Zeuge iſt
auch thatſächlich verurtheilt worden, der
Perſon den Zutritt in die Wohnung von
Kröcher's zu geſtatten, weil ihm der Beweis,
daß die Kuſſinger unter ſittenpolizeilicher
Konkrole ſtehe, nicht gelungen war. Auf
Befragen des Präſidenten bekundet der Zeuge,
daß das Auftreten der Kuſſinger in ſeinem
am Thiergarten belegenen ſehr vornehme
Hauſe ſchamlos und ärgernißerregend ge-
weſen ſei, und daß er es nicht habe begreifen
können, daß ſogar ein Gerichtsvollzieher be
auftragt wurde und dieſen Auftrag auch
ausführte, der Lona Kuſſinger den Eintritt
in die Wohnung zu erzwingen. Nachdem
der Zeuge trotz dieſer Zwangsmaßregeln feſt
blieb, hat v. Kröcher die Lona Kuſſinger alsWirthſchafterin angemeldet (Heiterkeit) mit

dem Bemerken, daß ſie die Wohnung lüftenund die Möbel klopfen ſolle. Dabei habe
das Fräulein immer einen Federhut und
ſeidene Unterröcke getragen. (Heiterkeit.)

Zeuge Epſtein, Jnhaber der Möbelfirma
Vogts u. Co. Unter den Linden, legt die
Rechnungen über die von ihm bezogenen
Möbel v. Kröcher's vor. Danach koſtete die
Wohnungseinrichtung v. Kröcher's in der
Friedrich- Wilhelmſtraße 5294 M., das Schlaf-
zimmer ohne Bett allein 1000 M.

e e lebte der Angeklagte v. Kayſer
ſehr einfach, wie der folgende Zeuge, ſein
Zimmerwirth Feſtner, bekundet. Derſelbe
giebt an, daß v. Kayſer kein Verhältniß ge
habt und ſehr ordentlich und beſcheiden gelebt
habe. Das Zimmer koſtete 40 M. monatlich.
Der Angeklagte habe ſich aus Sparſamkeits-
rückſichten ſogar die Stiefel allein geputzt.
(Heiterkeit.)

Zeuge Waltner war Pächter des „Viktoria-
Hotels“ und beſtätigt, daß der Spielklub
auf höhere Anweiſung, nachdem verſchiedene
Offiziere Spielſchulden halber den Abſchied
nehmen mußten, inhibirt worden ſei. Die
Karten, welche in der „Kartenhöhle“ vorge-
funden wurden, ſeien zerriſſen geweſen. An
dem Abend, an welchem die Karten gefunden
wurden, war von den Angeklagten nur von
Kröcher im Spielſaale anweſend.

Der Wirth des „Minerva-Hotels“, wo
zuletzt geſpielt wurde, bekundet, daß in den
18 Tagen, wo geſpielt wurde, nur für 1600
M. verzehrt wurde incl. 600 M. Saalmiethe.
Vorwiegend ſei von den Herren Selterswaſſer
getrunken worden (Heiterkeit). Präſident:
Doch nur gegen Morgen, wo die Köpfe ſchon
recht heiß waren (Heiterkeit).

Es wird alsdann Leutnant v. Zaerzſensky
vernommen, der ebenfalls viel im Club ge-
ſpielt und nach ſeiner Angabe ca. 130000
M. im Ganzen verloren hat. Präſident:
Sie hatten dort den Spitznamen „Kempinski“,
jedenfalls wohl, weil Sie oft aus und ein-
gingen (Heiterkeit.) Zeuge: Nein. Prä-
ſident: Oder etwa, weil Sie einen gar ſo
unausſprechlichen Namen haben? Zeuge:
Ja. (Heiterkeit). Der Zeuge hat nicht be-
merkt, daß die drei Angeklagten auffällig oft
gewonnen haben. Er nimmt ſeine früheren,
ſehr belaſtenden Angaben unter demſelben
Geſichtspunkte, wie die übrigen Zeugen,
zurück, nachdem ſich die Behauptung des
Herrn v. Manteuffel, daß falſch geſpielt
worden ſei, nicht bewahrheitet habe. Zeuge
beſtreitet insbeſondere im Verein mit dem
Zeugen Graf v. Königsmarck, daß er Herrn
v. Manteuffel geſagt habe, bezw. habe ſagen
laſſen, der Clubdiener Montaldi ſei von dem
Direktorium auf den Schub gebracht worden.
Er könne nur bekunden, daß v. Kröcher ihm
bald nach der Abreiſe Montaldi's geſagt
habe: Jetzt iſt Montaldi ſchon in München.
Ober-Staatsanwalt Jſenbiel: Das genügt
ja eigentlich. v. Manteuffel verwahrt ſich
hierauf nochmals gegen die „ſchweren und
ehrenrührigen“ Angriffe, welche fortgeſetzt in
der Preſſe und hier im Gerichtsſaale gegen
ihn erhoben würden. Rechtsanwalt Schachtel:
Jch bedaure, daß Herr v. Manteuffel meine
ruhigen und ſachgemäßen Fragen immer als
Angriffe auffaßt. Jch habe lediglich hervor-
gehoben, daß hier wiederum ſoeben konſtatirt
iſt, daß Herr v. Manteuffel Thatſachen und
Angaben in ſeinen Bericht an die Staatsan-
waltſchaft aufgenommen hat, die ihm die
Zeugen nicht gemacht haben. Präſ. Das iſt
wohl nicht richtig. Rechtsanwalt Schachtel:
Doch. Jch bitte, die beiden Zeugen noch-
mals über dieſen Punkt zu vernehmen.
Präſident: Das werde ich nicht thun. Rechts-
anwalt Schachtel: Dann bitte ich, das in das
Protokoll aufzunehmen. Präſident: Es iſt
traurig, daß Sie immerfort ſich nur mit der
Perſon des Herrn v. Manteuffel beſchäftigen.
Jch finde das unverantwortlich. Rechtsan-
walt Schachtel: Jch habe mich nur zu ver-
antworten vor dem Ehrenrath der Anwalts-
kammer und vor meinem Gewiſſen und ſonſt
vor Niemandem. Präſident: Jetzt kein Wort
mehr. Jch laſſe eine Pauſe eintreten.
(Mittasgspauſe.)

Nach Wiedereröffnung der Sitzung ver-
kündet der Präſident, daß der Antrag des
Vertheidigers Schachtel in das Protokoll auf-
genommen worden ſei, daß das Kollegium
jedoch keine Veranlaſſung habe, die Zeugen
nochmals zu vernehmen.

Es wird dann die Geliebte des Angeklagten
von Kayſer, Frau Frida Boigt, vernommen.
Sie iſt die geſchiedene Frau eines Haupt-
manns und trat nach ihrer Eheſcheidung in
Frankfurt a. O., Ems, Lübeck und Berlin am
„Reſidenz-Theater“ als Schauſpielerin auf.
Sie bekundet, daß ſie den Angeklagten in
Frankfurt a. O. zuerſt kennen gelernt und
dann in Berlin in der Lüneburger Straße
mit ihm gemeinſchaftlichen Haushalt gehabt
habe. Sie ſei Beſitzerin eines Vermögens
von ca. 13000 Mark geweſen und habe ihre
Ausgaben ſelbſt beſtritten. Nur hin und
wieder ſei ſie von dem Angeklagten mit
einigen Hundert Mark unterſtützt worden.
Dagegen habe ſie dem Angeklagten wiederholt
größere Summen, im Ganzen circa 3000 M.,
zur Deckung von Spielſchulden geliehent
Der Angeklagte habe dieſe Summe nach und
nach wieder auf ihr Conto bei der „Deutſchen
Bank“ eingezahlt. Jm Oktober vorigen
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Hill und Jmquolo geſehen.
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Nummer 241. 1899. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Freitag, den 13. Oktober.
Jahres habe ſie ſich von v. Kayſer getrennt, polizeilichen Standpunkte aus einer Prüfung „Egelnſche Tageblatt“ zu berichten. Zwei Schuß in den Mund aufgefunden. Der Revolve
weil derſelbe vor ſeinem Aſſeſſor-Examen
ſtand. v. Kayſer habe ſtets ſehr einfach und
ſparſam gewirthſchaftet.

Zeuge v. Gersdorff hat ein Verhältniß
mit der Schweſter der Frida Vogt, Marga-
rethe Vogt, und verkehrte deshalb viel mit
v. Kayſer. Er hat ebenfalls keine großen
Ausgaben des Angeklagten wahrgenommen.

Kammerjunker Graf Pocci- München hat
bei Albrecht den verſchwundenen Wolff kennen
gelernt. Er war durch von Kröcher, der mit
ihm in der „American Bar“ bekannt geworden
war, dort eingeführt worden. Wolff ſei ein
älterer, freundlicher Herr geweſen. Er hat
mir von ſeinen Reiſen erzählt. Präſident:
Wo war er denn überall? Zeuge: Jn Japan,
China Präſident (einfallend): und im
Zzuchthauſe. Große Heiterkeit.) Zeuge: Wie
meinten Sie? Präſident: Na, da iſt er doch
auch geweſen. Zeuge: Davon hat er mir
nichts erzählt. (Heiterkeit.) Hierauf wurde
die Sitzung auf morgen vertagt.

England und Transvaal.
London, 11. Oktober. Nach Meldungen

von der Front wird der Angriff der
Boeren jetzt ſtündlich erwartet, da die Vor-wärtsbewegung der britiſchen Truppen natür-
lich nicht eingeſtellt werden kann. Daily
Telegraph meldet aus Landſmith: „Nördlich
von Landſmith und Glencoe ſind keine eng
liſchen Truppen, ausgenommen cirea 40 Poli-
ziſten, wovon 20 in Newcaſtle ſind. Das
Land dort iſt den Feinden preisgegeben; die
Bevölkerung, beſonders die Schwarzen,
iſt meiſt geflohen. Der Feind patrouillirt
auf den Grenzen Natals gegen Trans-
vaal und den Freiſtaat; er beherrſcht
Langs Nek von Pogwan, wo die
Boeren Artillerie haben. Man hat die
Boeren bei Nacht im Nek und auf Majuba

Sie ſtehen in
ununterbrochenem Verkehr mit den Pächtern
in Natal. Das größte Freiſtaat-Lager iſt
dicht bei Nelſons Cop unter dem Schurrkip-
berg, wo es mit Joubert durch Signale und
Couriere in Verbindung ſteht.“ Aus Pieter-
maritzburg wird gemeldet: „Geſtern
marſchirten die Boeren auf van Reenanspaß.
Jn Mafeking wird dieſe Nacht der Angriff
erwartet; alles ſchläft unter Waffen.
Ein Bombardement wird bei Tagesan-
bruch erwartet. Die Frauen weigerten ſich, die
Stadt zu verlaſſen und traten alle bei dem
Rothen Kreuz als Schweſtern ein.“ Aus
Kapſtadt wird gemeldet: „Das Geſpenſt der
Revolution erhebt ſein Haupt. Bei einer
Holländer Verſammlung in Sterkſtroom
wurde beſchloſſen, die Kapregierung um
Waffen zu bitten und im Weigerungsfalle
den Freiſtaat darum zu bitten. Eine
myſteriöſe Vertheilung von Mauſergewehren
findet in Steynsburg und anderen holländiſchen
Diſtrikten der Kapkolonie ſtatt. Jn der
holländiſchen Kirche in Hopetown wurde die
transvaaler Nationalhymne geſungen.“
Aus Pretoria wird gemeldet: „Krügers
Gattin litt an einem Lungenleiden, welches
einen ernſten Charakter trug jedoch wird ſie
jetzt für viel beſſer erklärt.“

Lokales.
Merſeburg, den 12. Oktober 1899.

Militäriſches. Leutnant v. Redei
vom 13. Huſaren Regiment iſt in das 12.
HuſarenRegiment verſetzt worden.

Acetylen. Mit Rückſicht auf die Feuer
gefährlichkeit des Acetylens iſt angeordnet
worden, daß Bauprojekte zur Herſtellung von
AcetylenBeleuchtungsanlagen außer der bau-
polizeilichen Prüfung auch durch den Ge-

unterzogen werden müſſen.

Provinz und AUmgegend.
Burgliebenau, 10. Oktober. Jn dea

Perſon des in den Königlichen Waldungen
hier aufgefundenen Erhängten iſt von einem
hieſigen Einwohner durch den Anzug und
Stock, von der Gewerbeausſtellung zu Berlin
ſtammend, der frühere Aufſeher Säunich
aus Droyßig erkannt worden. Der Ver-
ſtorbene hatte im Auguſt einen Bekannten
hier beſucht und bei ſeinem Weggange in
einem Anfalle von Schwermuth über Lebens-
überdruß geklagt. Die hinterlaſſene Wittwe
iſt Hebamme in Droyßig. Kinder befinden
ſich in geachteten Stellungen in Berlin. (Nach
der Angabe des „Weißenf. Kreisbl.“ handelt
es ſich um den Rittergutsarbeiter Seirig
aus Droyßig.)Lohn 10. Oktober. Geſtern wurden
auf ihrem Durchzuge über unſere Gegend in
großer Höhe die erſten Kraniche beobachtet.
Während im Vorjahre dieſe Thiere gar nicht
geſehen wurden, wird ihr jetziges früt )zeitiges
Ziehen hier zu Lande auf den Eintritt eines
baldigen und ſtrengen Winters gedeutet.

Halle, 8. Oktober. Zu den umfang-
reichen Fabrikanlagen, die im letzten Jahre
im benachbarten Ammendorf entſtanden
ſind, werden in Kürze zwei neue hinzutreten.
Von der Firma Weiſe und Monski iſt ein
größerer Länderſtrich angekauft worden, auf
dem eine große Maſchinenfabrik und Eiſen-
gießerei erbaut werden ſoll, außerdem iſt auch
ein umfangreiches Bauterrain erworben, auf
dem eine große Wollſpinnerei erbaut werden
ſoll.

Hettſtedt, 11. Oktober. Das Hettſtedter
„Wochenblatt“ berichtet unterm 10. Oktober
Folgendes: „Geſtern Mittag gegen 1 Uhr
wurde im Reſtaurant „Friedrich Wilhelms-
bad“ hier ein Deſerteur ergriffen. Es iſt der
Schlächtergeſelle Schuhmann, welcher vor
einigen Jahren Kutſcher bei einer hieſigen
Herrſchaft war und der damals, wie ſich
Mancher vielleicht entſinnen rird, in dem
ebenfalls zu jener Zeit hierſelbſt Vorſtellungen

gebenden Zirkus Braun einen Ringkampf mit
dem Zirkusathleten verſuchte. Schühmann
diente bei den 36ern in Halle und hatte
bereits ein Jahr abgedient, als er vor 4 bis
5 Tagen plötzlich verſchwand. Nachdem die

Polizei vorgeſtern bereits in Molmeck ver-
geblich nach ihm gefahndet hatte, erſchien er
geſtern Mittag ganz unverfroren in oben-
genanntem Reſtaurant, wo ihn dann der
Gendarm Ernſt von hier arretirte und in
das hieſige Polizeigefängniß ablieferte. Eine
längere Feſtungsſtrafe iſt ihm ſicher.
Schuhmann ſtammt aus Eisleben. Er will
aus Sehnſucht nach ſeiner hier wohnenden
Braut derſertirt ſein.“

Bitterfeld, 11. Oktober. Die
verordneten beſchloſſen, vom
ab ſtädtiſchen Angeſtellten,
wärts berufen werden,
mehr zu vergüten.

Jeſſen, 11. Oktober. Dem Gaſtwirth
Hering auf den hieſigen Weinbergen ve.-
endeten dieſer Tage an Milzbrand zwei Nutz-
kühe im Werthe von 600 M. Einem Arbeiter,
der beim Hautabziehen u. ſ. w. der gefallenen
Thiere half, kam von dem Seuchengift eine
Kleinigkeit in eine an der Hand nicht be-
achtete Wunde, wonach bald Blutvergiftung
eintrat. Obgleich der Bedauernswerthe ſofort
nach dem Kreiskrankenhauſe in Herzberg
(Elſter) gebracht wurde, iſt er doch vor zwei
Tagen ſeinem Leiden erlegen.

Quedlinburg, 10. Oktober. Von einer
ergötzlichen Szene, die ſich während des
Marktes auf dem Kleers abſpielte, weiß das

Stadt-
1. April n. J.

welche von aus-
keine Umzugskoſten

Jooſt,

ältere Frauensperſonen, ſo ſchreibt das Blatt,
ſtanden bereits ſeit geraumer Zeit bei dem
Tiſche des übereifrigen „Jakob“, der mit
halsbrecheriſcher Stimme ſeine Herrlichkeiten
um jeden Preis an den Mann zu bringen
ſucht. Soeben bietet er ein Gläschen zum
Verkauf, ein „ſicheres Mittel gegen Flöhe.“
Auch unſere Schönen ſehen verlangend hin,
aber keine faßt ſich ein Herz, dies Fläſchchen
vor allen Leuten zu kaufen. Endlich tritt
die eine kurz entſchloſſen vor, opfert ihre
50 Pf. und beide verſchwinden ſchleunigſt
mit ihrem theuren Kleinod in der Menge.
Aber, o weh, eine Gebrauchsanweiſung iſt
nicht dabei. Was nun? Zögernden Schrittes
nähern ſie ſich wieder dem Verkaufstiſche,
und als „Jakob“ gerade eine Pauſe macht,
bitten ſie ihn verſchämt um Auskunft. „Na,
Kinners,“ ſagt dieſer prompt, „dat will ick'
ſo ſeggen: ji nehmt den Floh, den ji um-
bringen wollt, und kitzelt em 'n beten in 'n
Nacken. Wenn de Floh vor Vergnügen
lächelt und det Mul ubſparrt, denn gewt ew
man 'n Druppen ut das Glas. Sollt ſehen,
denn ſchnappt he noch enmal na Luft und
dod is he!“ „Denn könnt wien' ok jo
man glieks dot knacken!“ meinten die Frauen.

„Jo,“ ſagt Jakob mit dem Bruſtton der
Ueberzeugung, „dat geiht ok!“ Tableau!
Ein recht hübſches Geſchichtchen, das da dem
Herrn Redakteur eingefallen iſt; nür ſchade,
daß es unſere Großeltern auch ſchon kannten.

Stendal, 11. Oktober. Der „Altmärker“
meldet: Heute Morgen wurde die Frau des
Arbeiters Holz todt im Bette aufgefunden
der Ehemann und ein Kind waren nur be-
täubt. Giftige Gaſe, welche durch zu frühes
Schließen der Ofenklappen entſtanden waren
haben das Unglück herbeigeführt. Das Kind
erholte ſich bald, der Ehemann liegt ſchwer
krank darnieder.

Magdeburg, 11. Oktober. Ueber die
bei der 5. und 8. Kompagnie des 26. Regi-
ments ausgebrochenen Typhus-Erkrank-
ungen erfährt die „M. Ztg.“, daß neue Er-
krankungsfälle ſeit 2 Tagen nicht vorge-
kommen ſind. Es ſind bis heute 23 Er-
krankungen an Typhus feſtgeſtellt worden,
bei 3 Soldaten ſind typhusverdächtige Krank-
heitserſcheinungen aufgetreten. Das Gerücht,
daß bereits vor einigen Tagen ein
Soldat an Typhus verſtorben ſei, wird
von dem Blatte als vollſtändig unbe-
gründet bezeichnet. Dieſer Soldat iſtan Tuberkuloſe verſtorben.

heute Feldwebel Schöne am
ſtorben. Man darf annehmen, daß es nicht
zu einer Epidemie kommen wird. Die am
Sonnabend hier bei dem 26. Regiment ein-
tretenden Rekruten ſollen nicht in der
hieſigen Kaſerne untergebracht, ſondern nach
dem Truppenübungsplatz Altengrabow be-
fördert werden, wo ſie in den Baracken ſo
lange bleiben ſollen, bis die Typhusgefahr
hier beſeitigt iſt. Wie noch mitgetheilt wird,
ſind auch bei einigen vom 26. Regiment
nach dem Manöver entlaſſenen Reſerviſten
Typhus-Erkrankungen vorgekommen.

Magdeburg, 9. Oktober. Der Schloſſer
N. ſuchte geſtern ſeine frühere Braut in einem
Tanzlokale auf. Als er ſie getroffen, ſchüttelte
er ihr Salpeterſäure aus einem Fläſchchen
über den Kopf, wodurch der Aermſten das
Geſicht und der rechte Arm verbrannt wurden.
N. flüchtete, wurde aber bald eingeholt und
verhaftet, während ſeine frühere Braut der
Krankenanſtalt zugeführt wurde.

Dagegen iſt
Typhus ver-

Vermiſchtes.
Berlin, 11. Oktober. Der Mörder der Wittwe

Trotzer, wurde heute früh 58 Uhr am
Leiche mit einem

lag neben der Leiche.
Budapeſt, 11.

Kronprinzeſſin
Oktober. Die Vermählung der
Stephanie mit dem Grafen

Lonyay wird hier als feſtſtehend betrachtet,
trotz des Dementis eines Wiener Blattes. Der
Familienrath unter Vorſitz des Kaiſers gab bereits
ſeine Zuſtimmung. Der Kaiſer ſprach nur den
Wunſch aus, daß mit der Vermählung gewartet
werde, bis die Tochter Stephanies, Erzherzogin
Eliſabeth, heirathet. Die Vermählurg Stephanies
wird nun dadurch ermöglicht, daß ihre Tochter mit
dem Herzog von Württemberg verlobt werden
wird hierauf wird Kronprinzeſſin Stephanie auf
ihre Rechte und Titel verzichten und ſich mit
Lonyay vermählen. Der König der Belgier, der
Vater Stephanies, willigte ebenfalls in die Heirath.
Kronprinzeſſin Stephanie lernte im vorigen Jahre
Lonyay kennen. Schon damals tauchten Gerüchte
über das Projekt dieſer Ehe auf. Lonyay ſchied
vor kurzem aus dem diplomatiſchen Dienſt, begab
ſich auf ſeinen Beſitz Olasz im Bereger Comitate
und ließ das Schloß zum Empfange ſeiner künftigen
Gattin herſtellen.

Kleines Feuilleton.
Der Spielkönig. Jm „Harmloſen-

Prozeß“ wurde in den letzten Tagen mehrfach
ein Herr v. Gally als der eifrigſte Spieler
von Europa erwähnt. Herr v. Gally verdient
in der That dieſe Bezeichnung. Vor einigen
Jahren nannte man ihn auch den „König
der Spieler.“ Es war ihm nämlich gelungen

was keiner noch vor ihm erreicht hatte
die Bank von Monte Carlo zu ſprengen.
Er gewann damals an einem Abende über
600000 Franks und am zweitfolgenden
Abende 800000 Franks. Da beim zweiten-
mal momentan die ganze Summe im Spiel-
ſaale nicht vorhanden war, mußte erſt Geld
herbeigeſchafft werden, was übrigens ſelbſt-
verſtändlich keinerlei Schwierigkeiten bereitete.
Aber „geſprengt“ hatte Gally dennoch die
Bank, und des halb erhielt er den Titel eines
Spielkönigs. Sein Glück währte nicht lange.
Er verlor bald wieder die ganze Summe und
im Laufe der folgenden zwei Jahre auch
zwei große Erbſchaften. Louis von Gally iſt
ein ungariſcher Gutsbeſitzer, den die Spiel-
wuth von der heimathlichen Scholle fort-
getrieben hatte. Wo in Europa öffentlich
oder geheim Roulette oder Trente und
Quarante geſpielt wurde, war ſicher auch
Gally als waghalſigſter Theilnehmer zu
finden. Er kennzeichnete ſeine Art zu ſpielen
n einem Geſpräche mit einem Mitarbeiter
des Wien. Extrabl. wie folgt: „Was mich
von den anderen Spielern unterſcheidet, iſt
die Courage, mit der ich ſpiele, und die Ver-
achtung des Glückes. Wenn ein anderer einen
größeren Gewinn erzielt, freut er ſich unge-
heuer. Er trennt ſich ungern von dem
Schatze, hat zwar nicht die Kraft, ihn ganz
zu behalten, aber er ſetzt kleinweiſe weiter
und verliert langſam, aber ſicher das Ganze.
Jch aber beachte den Gewinnſt gar nicht,
und wenn es viele Tauſende ſind. Jch rufe
mir zu: „Was, Glück, Du bieteſt mir das,
es iſt mir zu wenig, ich will noch mehr, viel
mehr, und mit Verachtung ſchleudere ich den
ganzen Gewinnſt von mir und ſetze ihn
neuerlich auf wenige Zahlen. Und das Glück
läßt ſich nicht zurückſtoßen, es kommt wieder
und bringt mehr. Auf dieſe Weiſe habe ich
die Bank von Monte Carlo geſprengt.“
Auf dieſe Weiſe iſt aber auch der „König der
Spieler“ um ſein ganzes Vermögen ge-
kommen.

Telegramme und letzte Nachrichten.
Stettin, 11. Oktober. Das Befinden

des Oberpräſidenten Staatsminiſters von
Puttkamer hat ſich erheblich verſchlimmert.
Die Familien- Angehörigen ſind in größter
Beſorgniß um das Leben des Kranken.

Wetterbericht des Kreisblattes.
13. Oktober. Etwas kühler, wolkig, vielfach Regen.werbe Jnſpektor in Merſeburg vom gewerbe- Ringbahnhof in Treptow als
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leueſte Kleiderſoſe in Wolle und
empfehlen in reichhaltigſter Muſter und FarbenAnswaht in allen Preislagen!

et h
Strichweiſe Gewitter. Windig.

Hei

Die Anfertigung beſſerer Kleider geſchieht nach eigens für unſer Geſchäft erworbenen Muſterkleidern.
n Damen- Mänteln empfehlen die neueſten Formen:

Jn großer Auswahl:

Bohmann Seraucy, faſe a
Jackets, Capes, Abendmäntel.

B Foertige Kleider, MHorgenröcke, Blusen, UVUnterröcke!

Brüderstrasse 16.

g. u. I.
(3152

S



e

Nummer 24l. 1899. Freitag, den 13. Oktober.

Bekanntmachung.
Vom 10. Oktober ab iſt der

Sprechverkehr zwiſchen Merſeburg
einerſeits und Groitzſch anderer-
ſeits zugelaſſen.

Die Gebühr für ein Geſpräch
bis zur Dauer von 3 Minuten be-
trägt 25 Pf.

Merſeburg, den 11. Oktober 1899.

Kaiſerliches Poſtamt.
Lattermann.

Danksagung.
Für die vielen Beweise der

Liebe und Theilnahme beim
Begräbniss ihres theuren Ent-
schlafenen, des Kgl. Gen. Com.

Kl. a. D. (3240Richard Wagner.
sagen hur auf diesem Wege
Allen herzlichen Dank.

Die tieftrauernden
Hinterbliebenen.

Rudolf Ziermann,
Merſeburg, Markt 5.

Großes Lager
feinſter Neuheiten

S „in Wiener Haar-
J ſilzhüten, Stroh-

hüten, Klapp- u.Seidenhüten, Mützen, Regen-
ſchirmen, nur neueſte beſſere Sachen

zu ſehr billigen Preiſen. (2220
Hut- Reparaturen

ſauber und billig.
300--400 Liter Milch, auch

kleine Poſten, von zahlungsfähigem
Abnehmer täglich geſucht. Leipzig,
Große Querſtraße 56. (3218

Winteräpfel
in ſchönen großen lohefreien Sorten,
ſowie Tafelbirnen
beſter Qualität empfiehlt (3202

Oswald Schumann.
Unteraltenburg, Winkel 6.

freie Rattenkuchen „Delicia“
w von Apotheker Freyberg,

Delitzſch, ſind das ſicherſte
e iedemittel zur Ver-
tilgung der Ratten und Mäuſe.
Menſchen, Hausthieren und Geflügel
unſchädl. Dreimal prämiirt. Doſe
50 Pf. u. 1 M. in der (1741

Stadt-Apotheke Merſeburg.

Am 10. October d. Js. verschied
schwerem Leiden zu Oranienbaum bei
Königliche Preussische Oberst 2. D.

Ilerr Albert von Krosigh.
Er hatte im Jahre 1855 bei dem unterzeichneten

Regiment seine Laufbahn begonnen und demselbenohne Unterbrechung über 33 Jahre angehört. Er-
probt im Kriege wie im PFrieden, ausgezeichnet durch
Herzensgüte und Kkameradschaftlichen Sinn, hat er
bis zum letzten Athemzuge uns seine ganz besondereZuneigung bewahrt und Vieh dadurch ein weit über
das Grab hin usgehendes Andenken in unseren Herzen

gesichert.

nach langem
Dessau der

den 11. October 1899.

Im Namen des Offizier-Korps
des Thür. Husaren- Regiments No. I2.

gez. von Seydewitz,

Merseburg,

Major, Allerhöchst beauftragt mit der Führung
des Regiments.

(3229

Es iſt ein Jrrthum
anzunehmen, daß Zuſätze den Kaffee nur verbilligen ſollen,
die guten ſollen ihn auch verbeffern.

Der beſte Zuſatz iſt der Anker-Cichorien von Dommerich
Co. in Magdeburg, der ganz beſonders dem Kaffee einen

volleren, weicheren Geſchmack giebt, ihn auch bekömmlicher
macht.

Dieſer Anker-Cichorien iſt in Packeten, Büchſen, Tafeln

oder Kiſteln überall zu kaufen. (2893
W2 h Se J e r

Zur 3234hasenſanl
empfehlen wir

Rottweiler.
Walzroder.
Förster.
Güttler.
Teschner.
Spiralit,
Dreyse.
Herrido

und
selbstgefertigte

rauchlose
so Wie

Schwarz-Pulver-
Patronen.

Garantie: Versagerkfrei.
Rich. Schröder Machf.,

Inh. W. u. M. Uhlig,
BRüchsenmacherei,

Halle a. S., Leipzigerstr. 2,
Fernspr. 947.

Aeltestes Special-Geschäft

all. existirend. Schuss waffen
Grösstes Munitionslager

am Platze.
Gegrüncdet 1830.

Berger,

2500 VI.
werden auf ſichere Hypothek zum
1. Januar 1900 zu leihen geſucht.
Gef. Off. erbitte unter B. 33 in der
Exped. d. Bl. niederzulegen. (3221

Dom 1
zu vermiethen und ſofort oder Neu-
jahr zu beziehen. Näh. im (3074

Friſeurgeſchäft, Burgſtr. 13.

Reizende Neuheiten

Damen-Icleiderstoſſen
in bekannt grösster Auswahl und Preiswürdighkeit.

SChWwarze Costuummestolffſe
Sperialität unserer Fabrik in Gera.

I Winter- Unterröckemodernste Facons in solidester Ausführung.

Ültzensche Wollemwehberei

Halle a. S., Gr. Ulrichstrasse 13-15.
3238) 13 eigene Verkaufshäuser.

Hermann Getting,.
Gr. Steinstrasse 1I2. HALILBE a. S. Telephon 912.Anfertigung feiner Herrenkleider nach Maass

unter Leitung eines ersten Wiener Auschneiders.

R Neuheiten in Herbst- und Minterstoffen I fkür
T IAnröüge, Paletots, Beinkleider und Westen

in grossartiger Auswahl.

e Erstklassige Ausarbeitung und Ausstattung s
3236)

sehr mässige Preise.
Auster gern zu Diensten.

iſt herrſchaftl. eingerichtete Wohnung Keine Küche
ohne Scheuerin.

Beste

Küchen-, Scheuer-
und

Händewasch-Seife
der Welt

ist

Stücken à 10 Pf.

von

Fritz Schulzjun-,

Leiprig. (2549

Scheuerin darf
nirgends fehlen!

Lehencde Karpfen,
y9 Schleien,
v Aaleempfiehlt billigſt

E. Wolf. Roßmarkt.

StenerQuittungs-
Bücher,

jedes für 7 Jahre ausreichend, à Stück
10 Pf., vorräthig in der

Kreisblatt -Druckerei.

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.

w.

5

e

zum
Preise

von
2.,00 bis

15,00 Mk.
Sämmtliche

Grössen
und Weiten

in grosser Farbenauswahl.

Strickjacken,
äusserst preiswerth.

empfiehlt
H. Schnee HNachf.,

A. Ebermann, (3235
Gr. Steinstrasse 84.

Armen-Atteſt
Formulare,

auszuſtellen vom Amtsvorſteher be
hufs Prozeßführung im Armenrecht,
vorräthig in der

Kreisblatt-Druckerei.

Maler u. Anſtreicher
ſunen v er Ruck Söhne,
3224) Weißenfels.

Möbl. Zimmer
zu vermiethen.

Gotthardtstr. 3, II. Etage.

Halle.

tet

0

Friſch eingetroffen: (3241Hafen
à Stück von M. 1,75 an, ganz u.
zerlegt.

Rebhühner,
feinſt. hieſige Gänſe,

„Entenempfiehlt billigſt

E. Wolf. Roßmarkt.
Dom-Männerverein.

Montag, den 16. Oktober,
Abends 3 Uhr,

im Kyffhäuser.
Die Antisemiten und das

Testament.
(Referent: Prof. BRithorn.)

Gäſte ſind willkommen.

Kaiser Wilhelms-Halle.

Welt-Panorama.
Neapel, Pompejiä,

Insel Capri,
Vesuv.

Grossartige Pracht-

3239

Alte

erie.

Fata Morgana
mit dem e Unter-gang eines Schiffes bildet die
große Attraktion des
Apollo- Theater.

Halle a. S.
Direktion: Fr. Wiehle.

Chriſtina's Affen u. Hunde.
Neue lebende Photographien.

Jameſſon BellyTruppe.
Eleonore Tandara.

The 3 Brocklyn. Das Tauma-
Quartett. Mr. Jones.

Seppl Werner. Halley u. Kurt.
3167) Gebr. Milardo.
J Anf. 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Stadt-Theater in Halle.
Freitag, den 13. Oktober:

Abends 71, Uhr:
Die Zauberflöte.

Oper von Mozart.
D.
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